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Medizinische
Versorgung

Im Namen der Allianz für Schweizer
Augenärzte beziehe ich mich auf den
Artikel «Die Ärzte zetteln einen Shit-
storm gegen ihren eigenen Verband an –
weil sie mehr als zwölf Stunden pro Tag
verrechnen wollen» (NZZ 4. 7. 26).

Mit Sorge beobachten viele Ärztin-
nen und Ärzte sowie Spitäler die Ein-
führung einer täglichen Leistungsober-
grenze im neuen Tardoc-System. Künftig
dürfen proÄrztin oderArzt undArbeits-
tag maximal 1577 AL-Punkte zulasten
der obligatorischen Krankenversiche-
rung abgerechnet werden. Was auf den
ersten Blick nach Kostenkontrolle
klingt, wird sich in der Praxis als ernst-
hafte Gefahr für die medizinische Ver-
sorgung erweisen.

Die Limite basiert auf einem Durch-
schnittswert und berücksichtigt weder
Unterschiede zwischen Fachrichtungen
noch individuelle Praxisstrukturen oder
regionale Versorgungsbedürfnisse. Wer
effizient und mit Erfahrung arbeitet und
Patientinnen behandelt, erreicht diese
Grenze schnell und darf nach wenigen
Patienten nicht mehr auf Kosten der
Krankenkasse behandeln.

Besonders problematisch ist, dass
AL-Punkte keine reale ärztliche
Arbeitszeit abbilden. Sie umfassen auch
technische Untersuchungen und Leis-
tungen des Praxispersonals, Gesichts-
feldmessungen, Ultraschalluntersuchun-
gen oder moderne bildgebende Verfah-
ren wie die optische Kohärenztomogra-
fie (OCT) für Netzhautpatienten. Die
Umrechnung dieser Punkte in angeb-
liche Arbeitsminuten verzerrt daher die
Realität, und ein Grossteil der Ärzte
wird seine Stammpatienten nicht mehr
betreuen können.

Die Folgen sind absehbar: längere
Wartezeiten, weniger verfügbare Ter-
mine, zusätzliche Belastungen für Spital-
ambulatorien und Notfallstationen so-
wie ein Personalabbau in Arztpraxen.
Verzögerte Diagnosen und Therapien
verursachen letztlich nicht tiefere, son-
dern höhere Gesundheitskosten.

Besonders befremdlich ist, dass eine
derart weitreichende Massnahme ein-
geführt wird, obwohl das neue, lang-
wierig und kostenintensiv erarbeitete
Tarifsystem erst seit kurzer Zeit in
Kraft ist und viele technische sowie
organisatorische Probleme noch unge-
löst sind. Anstatt diese zu analysieren,
wird eine pauschale Leistungsdecke-
lung eingeführt.

Ein Gesundheitssystem darf nicht
jene bestrafen, die engagiert arbeiten
und Verantwortung für ihre Patientin-
nen und Patienten übernehmen.
Die geplante Leistungsobergrenze be-
trifft jedoch vor allem die Patientinnen
und Patienten – also uns alle.

Dr. med. Sara Naef Maino, FMH
Ophthalmologie, Locarno

Der Titel des Artikels suggeriert,Ärztin-
nen und Ärzte wollten vor allem «mehr
als zwölf Stunden pro Tag verrechnen».
Genau darum geht es aber nicht. Die
Sorge vieler Kolleginnen und Kollegen
richtet sich vielmehr gegen eine starre
Obergrenze, welche die Menge der zu-

lasten der Grundversicherung erbring-
baren ärztlichen Leistungen begrenzt –
unabhängig davon, ob diese medizinisch
notwendig sind.

Missbrauch muss konsequent be-
kämpft werden. Dafür bestehen bereits
heute Instrumente wie Wirtschaftlich-
keitsprüfungen und Analysen zu statis-
tischen Ausreissern. Eine pauschale Be-
grenzung für alle Ärztinnen und Ärzte
trifft jedoch nicht nur einzelnes Fehlver-
halten, sondern auch Praxen, die effi-
zient organisiert sind und einen grossen
Versorgungsauftrag erfüllen.

Auch das BAG hat in seiner Be-
urteilung auf mögliche unerwünschte
Folgen hingewiesen: längere Wartezei-
ten, Verlagerungen in teurere Versor-
gungsbereiche und Fehlanreize. Dar-
über sollte ebenso diskutiert werden
wie über die Notwendigkeit, Kosten zu
kontrollieren.

Eine ausgewogene Debatte sollte
deshalb nicht den Eindruck erwecken,
Ärztinnen und Ärzte kämpften in erster
Linie für höhere Einkommen. Die meis-
ten kämpfen dafür, ihre Patientinnen
und Patienten weiterhin ohne starre
Mengenvorgaben behandeln zu können.

BettinaWindisch,Winterthur

Trump
beendet Waffenruhe

Dass die sechswöchige Waffenruhe zwi-
schen den USA und Iran keinen Frieden
bringen wird, war für mich immer klar
(«Trump erklärt die Waffenruhe für be-
endet», NZZ 9. 7. 26). Alle wichtigen
Punkte für einen wirklichen Frieden
waren ausgeklammert worden.

Das ist ein bisschen wie im Märchen
von Rumpelstilzchen. Du weisst zwar
nicht, wie man Stroh zu Gold spinnt,
aber wenn du das Stroh einmal sauber
gebündelt und das Spinnrad geölt hast,
kann doch fast nichts mehr passieren.
Nur kommt dann im Krieg zwischen
Trump und der iranischen Regierung
kein Rumpelstilzchen, das alle weiteren
Probleme löst.

Rainer Hauser, Thalwil

Amerikanische
Kolonien

Mit Interesse habe ich den Gastkom-
mentar von Zineb Riboua («Zohran
Mamdani und der Groll der ‹Dritten
Welt›», NZZ 7. 7. 26) gelesen. Obwohl
sich der Beitrag nicht primär mit der
Geschichte des amerikanischen Impe-
rialismus befasst, erstaunt eine histori-
sche Ungenauigkeit. Die Autorin be-
zeichnet die USA als «eine Nation ohne
Kolonien». Gerade von einer wissen-
schaftlichen Mitarbeiterin des Hudson
Institute wäre hier grössere historische
Präzision zu erwarten.

Mit dem Ende des Spanisch-Ameri-
kanischen Krieges 1898 übernahmen die
Vereinigten Staaten Puerto Rico, Guam
und die Philippinen von Spanien. Insbe-

sondere die Philippinen wurden bis 1946
als amerikanische Kolonie verwaltet.

Die koloniale Herrschaft wurde unter
dem Begriff der «benevolent assimila-
tion» legitimiert – einer zivilisatorischen
Rhetorik, die den imperialen Charakter
der amerikanischen Expansion verschlei-
ern sollte. Wie etwa Paul A. Kramer
(2006) zeigt, handelte es sich dabei um
ein genuin koloniales Projekt und nicht
lediglich um informelle Hegemonie.

Der amerikanische «exceptionalism»
beruhte gerade auf dem Selbstverständ-
nis, keine europäische Kolonialmacht zu
sein. Dies änderte jedoch nichts daran,
dass die Vereinigten Staaten nach 1898
selbst zum Kolonialherrn wurden.

Die USA verfügten damit spätestens
seit 1898 über ein formales Kolonial-
reich und können daher nicht auf eine
Geschichte blossen «informellen Impe-
rialismus» reduziert werden. Gerade
während der Feierlichkeiten zum
250. Jahrestag der amerikanischen Un-
abhängigkeit erscheint es angebracht,
sich auch diese historische Realität zu
vergegenwärtigen.

Richie Gabion,Winterthur

Zineb Riboua schafft es, von Zohran
Mamdani das Bild eines Kämpfers für
die Entkolonialisierung zu zeichnen,
ohne das Thema Islam und Antisemitis-
mus einzubeziehen. Auch als Muslim
verneint er das Recht der Juden, nach
über 2000 Jahren wieder in ihrem Land
zu leben, auch wenn völkerrechtlich
untermauert. Gleichzeitig schützte der
Völkerbund die Rechte Andersgläubiger.

Doch für Mamdani ist Israel Täter,
und so kippte er das Verbot von Boykot-
ten gegen Israel, Dekrete zum Schutz
der Juden und die Anerkennung der
internationalen Definition von Anti-
semitismus (IHRA) (auch von der
Schweiz anerkannt).

Die «Jüdische Allgemeine» schreibt
am 2. Januar 2026: «Nun darf der lupen-
reine Antizionist im scheinliberalen
Gewand amtlich provozieren, polarisie-
ren und das antisemitische Dreifaltig-
keits-Vokabular predigen: BDS, Geno-
zid, Apartheid.» BDS wird vom Deut-
schen Bundestag als antisemitisch ein-
gestuft. Von all diesen beunruhigenden
Seiten Mamdanis hören wir im Gast-
kommentar nichts.

Liliane Bernet-Bachmann, Zürich

REPLIK

Durch KI-Blase
bedrohte Vorsorge?
Gastkommentar
von STEPHAN WYSS UND HUGO BARBIER

In einem Leitartikel hat die NZZ (3. 6. 26) warnend gemeint, dass
im Zusammenhang mit grossen Tech-Börsengängen auch die
Altersguthaben in der beruflichen Vorsorge der Schweiz stark
exponiert seien. Laut der Schweizer Pensionskassenstudie 2026
von Swisscanto beträgt die durchschnittliche Allokation der
Schweizer Pensionskassen in Aktien Ausland (darunter ein sehr
grosser Anteil in den USA) gegenüber den Aktien Schweiz 58 Pro-
zent. Der durchschnittliche Aktienanteil in den Portfolios der
Schweizer Pensionskassen beträgt 34,5 Prozent.

Die Schweizer Pensionskassen haben somit einen gewissen
«Home-Bias». Sie investieren viel mehr in Schweizer Aktien als in
die globalen Aktienindizes. Würden die Schweizer Pensionskassen
proportional zur Marktkapitalisierung in Aktien investieren, hätten
sie eine Allokation zu Schweizer Aktien von 3 bis 4 Prozent statt
der durchschnittlich 42 Prozent. Sollte die KI-Blase (sofern es eine
ist) platzen, würde dieser hohe Anteil an Schweizer Aktien als Puf-
fer für Schweizer Pensionskassen dienen, da Tech-Titel weniger als
5 Prozent des Schweizer Aktienmarkts ausmachen und die Schwei-
zer Aktien zudem einen defensiven Charakter aufweisen.

Welchen Einfluss hätte nun der Börsengang von SpaceX auf die
Altersguthaben in der beruflichen Vorsorge? Je nach Indexanbie-
ter wird geschätzt, dass SpaceX nach dem IPO ein Gewicht von
ungefähr 0,1 Prozent in den globalen Indizes haben wird. Obwohl

die Marktkapitalisierung von SpaceX gigantisch ist, ist der «Free
Float» (der frei gehandelte Anteil der Aktien) zum Zeitpunkt des
Börsengangs sehr gering. Er beträgt etwa 4 Prozent der Gesamt-
aktien von SpaceX – und wird nur schrittweise zunehmen.

Für die durchschnittliche Schweizer Pensionskasse würde somit
eine Allokation von nur 0,02 Prozent in SpaceX resultieren.
Anthropic (Claude AI) und Open AI (Chat-GPT) würden mit ähn-
lichen Gewichten in die globalen Aktienindizes aufgenommen. Die
Aussage, wonach die Altersguthaben in der beruflichen Vorsorge
stark exponiert seien, ist somit übertrieben. Das gilt auch für die
Aussage, wonach die Übermacht passiver Indexanlagen den nächs-
ten Börsencrash auslösen könnte. Aktive Manager haben histo-
risch nicht bewiesen, dass sie in der Lage sind, mittel- und langfris-
tig bessere Renditen für die berufliche Altersvorsorge zu erzielen
als passive Manager. Nur wenigen gelingt dieses Kunststück.

Die Schweiz profitiert zudem vom Trend zur Passivierung. Die
Kosten für die Anleger sind tiefer, und die Rendite war – wie oben
erwähnt – historisch sehr oft besser, vor allem nach Kosten. Das Geld
der beruflichen Altersvorsorge wird meistens in Schweizer Index-
fonds von einem der drei grossen Schweizer Anbieter angelegt (UBS,
Swisscanto/ZKB, Swiss Life). Deshalb profitiert auch die Schweizer
Finanzindustrie vom Passivierungstrend. Sollte die KI-Blase platzen,
wäre in erster Linie die Allokation der Schweizer Pensionskassen in
Aktien Ausland betroffen. Die Sektoren Information, Technologie
und Telekommunikation machen 40 Prozent der globalen Indizes
aus, was ein durchschnittliches Engagement der Schweizer Pensions-
kassen von 8 Prozent in diese Sektoren bedeutet.

Man darf aber nicht vergessen, dass die globalen Indizes ein- bis
zweimal im Jahr neu gewichtet werden. Sollte die KI-Blase platzen
und neue Sektoren als die Gewinner der nächsten Jahre erscheinen,
würden sie auch dank der Neugewichtung rasch in den globalen In-
dizes berücksichtigt, und die schweizerische berufliche Altersvor-
sorge würde auch durch die Anlage in Indexfonds davon profitieren.

Stephan Wyss ist Experte für berufliche Vorsorge und Anlageberater bei
der Prevanto AG; Hugo Barbier ist Anlageberater bei der Prevanto AG.

Das Vorsorgegeld in der Schweiz
ist gut verwaltet und diversifiziert.
Den Börsengang von SpaceX würden
die Pensionskassen kaum merken.
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